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Der Bropinj Algier, Doch, unter franjöftfdjcr Ober»
hoben, wenn auch nur nomineü überlaffen würbe.
SBäbrenD nun AbD*et-ÄaDcr im SBeften Algierö
feine 3«it jur Befeftigung feiner Herrfcbaft ttnb

jur Auabebnung berfelben biö jur Sahata treffltd)
nützte, brach Der @encral«©oupcrneur ©amremont
(Elaujcfö Stacbfotgcr) am l. Oftober 1837 mit
12/000 SJiann gegen Eonftautine auf unD eroberte
baffelbe nach großen SJtübfeligfeiten am 13. Ofto*
her. ©er ©türm auf Diefe ftarf befeftigte unD hart»
närfig pertbeiDtgte ©taDt feftetc ihm Daö Seben.

©egen Die BeDuinen Der Sabata, Die er feiner
herrfdjaft unterwerfen woüte, war Abb-el-ÄaDcr
1838 unD 1839 nicht glüdlidj unD erlitt fogar im
teueren Sabre gegen Die Oafe Ain»S)iaaDi eine

SttcDcrlagc. Er hatte gehofft, Deren Beöölferung
Durch ganatiömuö ju gewinnen, Doch lieben Die

Becutncn bei ihrem SlomaDenlcben/ Durch Die SBüfte

ringöum trefflich gefcbütjt, ihre greiheit noch weit
mehr alö ihren ©lauben. ©er Emir, bierburd)
feineöwegö entmutbigt, legte nach feinem SRürfjugc
in feinem ©ebiete befeftigte Blähe an unD febuf
fto) mit fyitfe Der Uebcrläufer ein ftreitbarcö Heer,
Daö er mit SBaffen oetfab, Ut er auö granfreich
unD Englanb über SJiarecco bejog. An ©treitig-
feiten jwifeben ipm unD Den granjofen fehlte eö

nit, Da er bei jebem 3uge berfelben an Detf ©renje
feine* ©ebteteö/ baffetbe für oerle&t erflärte. ©c#»

halb gab ihm Der Sug berfelben 1839 unter Dem

Herjogc oon Orleanö nach Dem fogenannten eifernen

Sbore auch Beraniaffung, Die gctnDfeligfeiten

gegen Die granjofen im Stoocmber Dura) einen plö$»

liehen Ueberfaü ju beginnen. Sn furjer S^t ge»

fang eö ibm, Daö ganje flache SanD ju ocrroüftcn;
unD Die granjofen nach ihren feften Sagern unD

©täDten jurüdjuDrängcn, Doch oermieD er jeDeö

ibm angebotene größere Srcffen forgfättig unD hielt
ftch nur auf Dem ©ebiete Deö fleinen Äriegeö,
Durch Den er feinen gcinDcn hauptfädjlid) fcbaDeit

fonnte. ©o blieb in Dicfem unD Dem folgenben

Sabre Die ©teüung Der granjofen unter Dem ©e»

nerat-©ouoemcment Deö SJiarfcbaU Balee. eineö

eigenfinnigen, feine Sruppen wenig fdjonenDen unD

ohne Motb opfernDcn SJianncö, eine böcbft mißliche.
Balee würbe Deßbatb im gebruar 1841 abgerufen
unD Durch Den unö fchon befannten ©enerat Bu»
geauD erfefct, Dem Drei tüchtige junge ©eneralc,
Saraoricierc, Eaoaignae unD Ehangarntcr, jur ©eite
ftanben. ©iefe erfannten Die gebier Der biöberigcn
Berwaltung, unD ©erfuhren fte auch oft mit rüd-
ftcbtötofcr ©raufamfeit/ fo bat man ihnen Doch

jumeift Die Bebauptung Algierö ju oerDanf en. ©eben
im SJiarj unternahm BugeauD feine oerbeerenDen

Süge gegen Den SJtittelpunft Der SJiacbt AbD.el»

ÄaDcrö, brachte ihm bii jum Herbftc mehrere ent»
fcheiDenDe ©djlägc bei, eroberte feine befeftigten
Hnuptpläfcc ScfcDempf, SJiaöfara unD ©aiDa, im
Sanuar unD gebruar 1842 Slemfen unD Safrua,
hart an Der SBüfte gelegen/ unD jwang Den Emir/
nacb gänjticber Bernitbtung feiner regulären Sruppen,

ftch auf Daö maroccanifebe ©cbiet ju flüchten,
©och febon im SJlärj 1842 erfchien Abbel ÄaDcr

wieber mit frtfdjen Sruppen in Algier, unb obfehon
tm SBeften oon Den granjofen jurüdgefchlagcn,
febrte er im ©ommer nach Dem ©üben jutütf,
wohin ihm aüe unterworfenen ©tämme micDer ju-
eitten, unD vttftpte Den granjofen unter Samori-
eiere empflnDlicbc ©djlägc. ©etthem gelang eö ibm,
t}d) im oberen ©belif/ nahe an Der SBüfte. jn
behaupten. Auch im Sabre 1843 hielt er eö befegt,
Da fein «Rüdjug auf Daö maroeeanifdjc ©ebiet ibm
niajt eerlcgt werben fonnte. ©oeb erlitt er bier
einen harten Berluft am 14. SJiai 1843, an
welchem Der Herjog oon Aumale fein bewegliche* 8a*
ft<r (©malab) im Sbale an Der Cntüt Tajuin
überfiel unD ihm 3600 ©efangene, 4 gähnen unD
eine Äanone nahm. Slbb-cl-ÄaDer, oon aüen ©eiten

gcDrängt unD Die Bernidjtung fetner SJiacht unD
feineö Anfebenö fürcbtenD/ richtete junächft fein
Abfebcn auf baö Äaifcrrtdj fßlatocto, Daö im Sabre
1844 mit ©panien in eine ernfte ©ifferenj gera*
tben wat, unD fuchte Den ganatiömnö Deö Bolfeö
gegen granfreich aufjuftadjeln. Eö jogen ibm 10,000
SJiaroccancr ju £ilfc, mit Denen er am 30. SJiai
1844 an Der ©renje Der franjöftfcben Herrfcbaft
Den ©eneral Samorictere angriff, Doch eine gänj-
lidje SiieDerlagc erlitt.

(©ajuul M<ftO ¦

Feuilleton.

SDie ÖRflemoiten be* «verjoaö von Staaufa*).

Her Wrrfa/fer unb fein Duo).

Am 2. «ölärj 1852 ftarb ju Benebig Augufte
greDeric Souiö Bieffc De SJiarmont, SJtarfcbafl oon
granfreich, Herjog oon SRagufa, im Alter oon 77
Sabrcn unD ohne Slacbfommen ju binterlaffen. SJiit

ihm ftieg Der legte Der großen Sieutenantö in Die

©ruft, Die in Der'©chule Stapoleon'ö ihren Sauf
genommen unD unter Dem ©efttrn Deö außerorDent*
lidjen SJianncö Die SBelt fo otclc Sabre mit Dem

©chaü ihrer SBaffen erfüüt hatten.
SJiarmont gehörte nach Schci^gef^chtd* unD ©ei*

fteöricbtung ganj unD gar Dem Äaifcrrcicbe an,
unD trotj perfönticher Berbttterung gegen Stapoleon

bat er Dicfem Dodj nodj in Den leeren perjweifel»
ten Äämpfen oon 1814 Dte größte Anftrengung
unD Hingebung bewiefen. ©te BefchulDigung, Daß

SJiarmont nach Der Einnahme pon Bariö Durch

feine UnterbauDlungcn mit Den Aüiirten Daö

Sntereffe * apoleon'ö unD Dcffen ©pnaftie perrathen,
ift nach Den biftorifeben Scugntffen, welche porlie»

gen/ ficberlich eine ungerechtfertigte gewefen. Aber
Der SJiarfcbaU SJiarmont, Dcffen polittfcb*mflitärifd)e
«Rotte mit Dem ©ttirje Deö Äaifcrreiajö rubmoofl

gefcbloffen war, trat in Die ©unft unD in Die ©ienfte
Der SRcftauration, wttrDc ©egen unD Hefmann Der

Bourbenö. unD Diefe Eoneerfton ift eö, welcbe nadj

menfcblidjer SJioral Den Statuen Deö SJianncö aller*

•) Slu« Ux Settfebrift „Unfere Seit" abgebrutft.
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der Provinz Algier, doch unter französischer Ober.
Hoheit, wenn auch nur nominell überlassen wurde.
Während nun Abd.el-Kader im Westen Algiers
seine Zeit zur Befestigung seiner Herrschaft uud

znr Ausdehnung derselben biS zur Sahara trcffltch
nützte, brach der GeneralGonverneur Damr^mont
(Clauzel'S Nachfolger) am l. Oktober 1837 mit
«2,000 Mann gegen Constantine auf und eroberte
dasselbe nach großen Mühseligkeiten am ,3. Oktober.

Der Sturm auf diefe stark befestigte und hart,
«äckig vertheidigte Stadt kostete ihm das Leben.

Gegen die Beduinen der Sahara, die er seiner

Herrschaft unterwerfen wollte, war Abd-el-Kader
«838 und 1839 nicht glücklich und erlitt sogar im
letzteren Jahre gegen die Oase Ain-Maadi eine

Niederlage. Er hatte gehofft, deren Bevölkerung
durch Fanatismus zu gewinnen, doch lieben dic
Beduinen bei ihrem Nomadenleben, durch die Wüste

ringsum trefflich geschützt, ihre Freiheit noch weit
mehr als ihren Glauben. Der Emir, hierdurch kei-

neSwegS entmuthigt, legte nach seinem Rückzüge
in seinem Gebiete befestigte Plätze an und schuf
sich mit Hilfe der Ucberläufer ein streitbares Heer,
daS er mit Waffen vcrfah, die cr aus Frankreich
und England über Marocco bezog. An Streitigkeiten

zwifchen ihm und den Franzosen fehlte es

nie, da er bei jedem Zuge derselben an der Grenze
seines Gebietes, dasselbc für verletzt erklärte. Deß.
halb gab ihm der Zug derselben 1839 unter dem

Herzoge von Orleans nach dem sogenannten eisern
nen Thore auch Veranlassung, die Feindseligkeiten^

gegen die Franzosen im November durch einen plöh.
lichen Ueberfall zu beginnen. In kurzer Zeit ge.
lang cS ihm, das ganze stäche Land zu verwüsten
nnd die Franzosen nach ihren festen Lagern und!

Städten zurückzudrängen, doch vermied er jedes

ihm angebotene größere Treffen sorgsältig und hielt
sich nur auf dem Gebiete deS kleinen Krieges,
durch den er seinen Feinden hauptsächlich schaden

konnte. So blieb in diesem und dem folgenden

Jahre die Stellung der Franzosen unter dem Ge.
neral-Gouvernement dcS Marschall Valve, eines

eigensinnigen, seine Truppen wenig schonenden und
ohne Roth opfernden ManneS, eine höchst mißliche.
Valse wurde deßhalb im Februar I84i abgerufen
und durch den unS schon bekannten General Bu.
geaud ersetzt, dem drci tüchtige junge Generale,
Lamvriciöre, Cavaignac und Changarnicr, zur Seite
standen. Diese erkannten die Fehler der bisherigen
Verwaltung, und vcrsuhrcn sie auch oft mir rück.

sichtSloser Grausamkeit, so hat man ihnen doch

zumeist die Behauptung Algiers zu verdanken. Schon
im März unternahm Bugeaud seine verheerenden

Züge gegen den Mittelpunkt dcr Macht Abd.cl.
Kaders, brachte ihm bis zum Herbste mehrere ent.
scheidende Schläge bei, eroberte seine befestigten
Hauptplätze Tckcdcmpf, MaSkara und Saida, im
Januar und Februar 1842 Tlemscn und Tafrua,
hart an der Wüste gelegen, und zwang den Emir,
nach gänzlicher Vernichtung seiner regulären Trup.
pen, stch auf das maroccanifche Gebiet zu flüchten.
Doch schon im März 1842 erschien Abd el Kader

wieder mit frischen Truppen in Algier, und obschon
«m Westen von den Franzosen zurückgeschlagen,
kehrte er im Sommer nach dcm Süden znrück,
wohin ihm alle unterworfenen Stämme wieder zu-
eilten, und versetzte den Franzosen unter Lamori-
ci«re empfindliche Schläge. Seitdem gelang eS ihm,
sich im oberen Shclif, nahe an der Wüste, zu
behaupten. Auch im Jahre 1843 hielt er eS besetzt,
da sein Rückzug auf das maroccanischc Gebiet ihm
nicht verlegt werden konnte. Doch erlitt er hier
cincn harten Verlust am 14. Mai 1843, an wel-
che«, der Herzog von Anmale sein bewegliches Laster

(Smalah) im Thale an der Quelle Tajuin
überfiel und ihm 3600 Gefangene, 4 Fahnen und
eine Kanone nahm. Abd.cl.Kader. von allen Seiten

gedrängt und die Vernichtung seiner Macht und
feines Ansehens fürchtend, richtete zunächst sein
Absehen auf daS Kaiscrrich Marocco, daS im Jahre
1844 mit Spanien in eine ernste Differenz gera-
then war, und suchte den Fanatismus deS Volkes
gegen Frankreich aufzustacheln. ESzogen ihm 10,000
Maroccancr zu Hilfe, mit denen er am 30. Mai
1844 an der Grenze der französischen Herrschaft
den General Lamoricisre angriff, doch eine gänzliche

Niederlage erlitt.
(Schluß folgt.)

Feuillets n.

Die Memoiren deS Herzogs von Ragusa*).

Der Verfasser und sein Such.

Am 2. März 18Z2 starb zu Venedig Auguste
Frsdvric Louis Wieste de Marmont, Marschall von
Frankreich, Herzog von Ragusa, im Alter von 77
Jahren und ohne Nachkommen zu hinterlassen. Mit
ihm stieg der letzte der großen Lieutenants in die

Gruft, die in der Schule Napoleon'S ihren Lauf
genommen uud unter dem Gestirn des außerordent.
lichen ManneS die Welr so viele Jahre mit dem

Schall ihrer Waffen erfüllt hatten.
Marmont gehörte nach Lebcnöqcschick und Gei-

steSrichtung ganz und gar dcm Kaiserreiche an,
und trotz persönlicher Verbitterung gegen Napoleon
hat er diesem doch noch in den letzten verzweifcl-
ten Kämpfen von 1814 dte größte Anstrengung
und Hingebung bewiefen. Die Bcfchnldigung, daß

Marmont nach der Einnahme von Paris durch
scine Unterhandlungen mit dcn Alliirtcn daS In.
tcrcssc ^ avolcon'S und dcsscn Dynastic verrathen,
ist nach den historischen Zeugnissen, welche vorlie-
gen, sicherlich eine ungerechtfertigte gewefen. Aber

der Marschall Marmont, dessen politisch-militärische
Rolle mit dem Sturze deS Kaiserreichs ruhmvoll
geschlossen war, trat in die Gunst und in die Dienste

der Restauration, wurde Degen und Hofmann der

Bourbons, und diese Conversion ist eS, welche nach

menschlicher Moral den Namen deS ManneS aller-

*) Aus d.r Zeitschrift «Unsere Zeil" abgedruckt.



Dingo ecrDunfeft bat. ©aö war, wai SJiarmont

auch fagen mag, nicht mehr Batrtotiömttö, Daö war
Dte ftgcnfucbt, Die ftch permaß, unter UmftänDen
Den entgegengcfcRten Sntereffen, Brinjipien/ ©e»

fühlen ju Dienen, ©ie Slcmcftö, „Die rächetiDc ©öt»

tin ftoljcr ©ebanfen unD ungerechter Bcgierbcn,
Dte fern Der Kegel Deö ©lütfö", bat ihn Dafür

herber ati jcDcn AnDern getroffen. SJrarmont Per*

tbeibigte in Den Sntitagen oon 1830 Den ftürjeu»
Den Shron Der Bourbonö mit ttnftchcrer H^nD unD

unjulänglidjen SJiitteln, unD wäbrenb er Den glucb
Deö Bolföfampfcö auf ftch tuD, mußte er oon ©e«

nen, für Die er fein nnglürflicbeö ©cbwert erbo*
ben, Den Borwurf Deö ©djwacbfopfö unD Deö S^er»

rätberö hinnehmen. Ben aücn Barteicn jurüdge»
fteßen, fab er ftch gcjwungen, mit Den alten Bourbonö

juglcicb feinem BaterlanDe Den SRüden jtt
wenben. Stic bat er granfreidj wieDcrbetreten.

SJiarmont, au Seib unb ©eele ein unoermufttieber
SJiann, toußte ftcb in Den langen Sflbren Der Ber»
bannung ein frifdjcö unD tbätigeö BriPatteben jn
fiebern. Er gab ftdj wiffenfdjaftttdjen unb litcra-
rifchen Bcfchäftiguugen bin unD unternahm bebeutenbe

Steifen, ©er SBobnftfe, Den er ftch itt Der

greniDc gewählt hatte, war SBicn, wo er in Den

gefcUig.cn Äretfcn feineö ©tanDeö ftd) Achtung ju
erwerben perftanD. ©eit Den Unruhen oon 1848,
Die er alö ©olDat unD SJiann Der Stapoteonifchen
SDce febr einfeitig beurtbeilt haben foll, fud)te er
Die ©onauftaDt ju mciDen. ©te lebten Sabre fei»

neö Sebenö brachte er in Benebtg ju, in Dem

Haufe einer greittiDtn, unter füDttcberem Himmel
unD füDlichcn SJienfeben, Die er liebte, unD in Der

Stäbe Der bifterifchen gelber, an weiche ftcb feine

glorreidjen SMftenDeriniierungeu fnüpften. Stod)

am EnDc feineö Sebenö foü ftch SJiarmont mit Der

gufton Der bourbonifchen S»t<-reffen befchäftigt Utk

ben. Sm SBiDerfprticbe Damit ftebt gewiffermaßen,
Daß er ftcb oon Dem Damaligen Bräftbenten SuD»

wig Stapoleon Die Erlattbniß jur SRüdfcbr nach

granfreich erbat/ Die ibm jeDoch nicht gewährt
würbe. Er ftarb balb Darauf, uttt» feine greunbe
haben behauptet, Daß ihm jene Bcrmetgerung Daö

Herj gebrochen — wenig mahrfcbcintid) bei einem

SJianne, Der fooiel erfahren unD ertragen» Der hin«

länglich bic Bbtlofopbic befaß, auö jcDem BoDcn
Die greuDe Deö ©afetnö jtt fchöpfen.

Bio in fein bobeö Alter war Der SJiarfcbaU
SJiarmont/ „Der ADjutattt unD Sieutenaut Deö großen

Smperatorö", eine impofante Erfdjeinuna.. ©eine
©eftalt, Haltung, Bewegung oerrietbeu Sempera-
ment unD fräftigen Ebarafter. Auö feinem ftarfen^
füDlich-getränntcn ©eftcht blidten Dunflc geuer»

äugen, überwölbt oon reichen febmarjeu Brauen,
wäbrenb feine hohe auöge<trbcitctc ©tirn ein fdjnec»
weißeö Haupthaar einfaßte. Sm Umgange war
SJiarmont ein höflicher unD woblwoüenber SJiann,

in ©efeüfchaft ftetö ein ritterlicher unb galanter
granjofe. Biö in feine leßten Sage erfreute er fteb

einer ungetrübten ©cfunbbetr, unD pon feinem ©e-
ftebt permodjtc man Die Saht fetner Sabre nicht
abjutefen. Abgefeben pon feinen BerwunDungeu hatte
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er nie erfahren, wai Äranfhcit bti\^t. dinti SRor*

aenö, beim ©ange auf Dem SJtarcuöplaße, berührte
Den muntern ©reiö plößltcb Der ©eniuö mit Der

gefenften gadel. SJian brachte ihn nad) Haufe/
er richtete ftch nodjmatö auf, aber nur um ftehen*
Den gußeö/ wie in Der ©eblaebt/ Den furjett testen

Äampf jtt fämpfen. Ein gtürflidjeö EnDc, nach

einem Seben oott ©röße, ©djidfat unb jabllofcn
©efahren.

©aß SJiarmont Slufjeicbnttngen anö Der ©efehiebte

feinei Sebenö unD feiner S<it binterlaffen wütle,
ftanD jn erwarten. Er war ein SJiann oon ©eift/
gäbigfeit unD BilDuug, ttnb befaß mehr afö aüe

Die übrigen SRcden Deö Äatferreicbö Daö Bermö*

gen/ Die Ereigniffe unD Berfoncn, pornchmltch aber

Stapoleon ati SJicnfdjcn, gelDberrn unD Herrfcber
atifjufaffcti unD ju beurteilen. SBiewohl er eigentlich

fein ©ünftling Stapoleon'ö gewefen, fo ftanb
er Dicfem Doch ju Seiten febr nahe unD fonnte
SJiancheö fchen, erfahren unD beobachten, waö An*
Dem oerborgen bleiben mußte. SJiarmont füblte
aber auch Daö BeDÄrfniß u»D erhielt oom ©cb/itf*
fal Die SJiuße. ffch über fein peiitifdjeö nnD tnttt**

tärifchcö Berfabren umftänblicb ju rechtfertige«;
unD Daju barg fein Snnereö SeiDcnfchaft, S^rn
nnD perlcßtcö ©ctbftgefübt genug, alö Daß er nicht
Die ©elegcnbeit ergreifen unD eitt ftrettgcö, rütf*
ftchtiofeö ©cridjt über Die fleineö unD großen ©c*
noffen fetner Epedje hätte haften foüen. Schon
im Sabre 1828 begann SJiarmont fetne ©enfroüfv
Dtgfeitea jtt febreiben, unb im Sabre 1834 baue
er Die gewattige Arbeit, unD jwar biö ju Dicfem

Seitpunftc/ ju EnDcgeführt. Er woüte fein SBer*/
Dem er eine gemiffc BeDcittnng für Die ©efehiebte
Der Seit wobl jutrante, ooüenDet wiffen, ehe er
feine groftc Keife in Den Orient anträte. Mach
Der SRüdfebr oon Diefer SReifc, im Sabre 1835/
nahm er Den gaDen wicDer auf unD fcbrteb Die

„Voyages du Duc de Ragusa", Die er, obwohl gc*
wiffermaßen nur ein Sbeil feiner ©cnfwürDigfeiten/
im porauö (5 BänDc/ Bariö 1838) peröffeutlichte,
Tai SBerf enthält eine SRetbc potittfcb-mtlitärifcber
Erörterungen über Die orientatifebe grage, Die la*
mati große Aner feu nötig fanben, jum Sbeil &btt
Durch Die fpäteru Ereigniffe nicht gerechtfertigt
werben ftnD. ©ebtießltd) fepte SJiarmont feine Anf*
jetebttungen noch fort btö jum Sabre t84i, wo
et, wie eö fcheint, feine geber für immer ruheu
ließ, unD ebenfo nahm er Borfcbrungen, um Ut
einfüge unoerfümmertc Beröffeutlirhiutg berfelben
ftcberjufteUen. Er legte ein Egemplar mit Den Be*
weiöftüden in Dem Ardnoe Deö Den» gürften Balfftt
geborenben ©chloffe SJialaßa in Ungarn nieber/
mäbretiD er ein jwetteö Ejremplar jur fortwähren*
Den Berbefferung unD Ergänjung bei ftcb behielt.
Sn feinem Srftamcnt hatte er Ue Berfon bejeidj*
net, in Deren fyänle Die betDen Exemplare
übergehen unD Die Daö SBerf nach Dem Serte Deö HnnD-
ctjemplarö puhfijtreti foüte, ohne irgenbeine Attö*

laffung oDer %utb(U, felbft nicht unter Dem Ber-
wanDe Der ©ttlperbefferung. ©eben im Saufe Deö

Sabreö 1857 erfebienen nun bei Um BuchhänDler
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dings verdunkelt hat. DaS war, was Marmont
auch sagen mag, nicht mehr Patriotismus. daS war
die Eigensucht, die sich vermaß, unter Umständen

dcn cntgegengcsctztcn Jntcrcssen, Prinzipien, Ge.
suhlen zu dienen. Die NcmcstS, „die rächende Göt.
tin stolzer Gedanken und ungerechter Begierden,
die sern der Regel deS GlückS", bat ihn dafür
herber alS jeden Andern getroffen. Marmont
vertheidigte in den Julitagen vou i«3« dcn stürzen,
dcn Thron dcr Bourbons mit unstchcrcr Hand und
unzulänglichen Mitteln, und während er den Fluch
dcS VolkSkampfcö auf sich lud, mußte er von De.
»<n, für dte er sein unglückliches Schwert erho.
ben, den Vorwurf dcS EchwachkopfS und des Ber.
rsthcrS hinnehmen. Von alle« Parteien zurückge.
stoßen, sah er sich gezwungen, mit dcn alten Bour-
bonö zugleich fcincm Vaterlande den Rücken zu
wenden. Nie hat cr Frankreich wiederbetrcten.

Marmont, au Leib und Sccle ein unverwüstlicher
Mann, wußte sich in den langen Jahren dcr Ver.
bannung ein frischcS und thätiges Privatleben zu
sichern. Er gab sich wiffenfchafttichcn und
literarischen Beschäftigungeu hin nnd nntcrnahm bcdeu-

tende Reifen. Der Wohnsitz, den er sich in der
Fremde gewählt hatte, war Wien, wo cr in dcn

geselligen Kreisen seines Standes sich Achtung zu

crwcrbcu verstand. Seit den Unruhen von 1«48,
die cr als Soldat und Mann der Naxoleonischcn
Jdcc sehr einseitig beurtheilt haben soll, suchte er
die Donaustadt zu meiden. Die letzten Jahre sei.
neS Lebens brachte er in Vcticdig zu in dem

Hause einer Freundin, unter südlicherem Himmel
und südlichen Menschen, die cr liebte, und in der

Nähe der historischen Felder, an welche stet, seine

glorreichen Jugeuderinnerungen knüpften. Noch

am Ende feines Lebens soll sich Marmont mit der

Fusion der bourbouischcn Interessen beschäftigt ha^

ben. Jm Widerspruche damit steht gewissermaßen,
daß cr sied von dem damaligen Präsidenten Lud.
wig Napoleon die Erlaubniß zur Rückkehr nach

Frankreich erbat, die ihm jedoch nicht gewährt
wurde. Er starb bald darauf, uud feine Freunde
haben behauptet, daß ihm jene Verweigerung das

Herz gebrochen — wenig wahrscheinlich bei einem

Mannender soviel erfahren uud ertragen, der hin.
länglich die Philosophie besaß, auS jedem Boden
die Freude dcS Daseins zu schöpfen.

Bis in scin hohcS Alter war dcr Marschall Mar.
mont, „der Adjutant und Lieutenant des großen

Imperators", eine imposante Erscheinung. Seine
Gestalt, Haltung, Bewegung verriethen Tempera,
ment und kräftigen Charakter. AuS feinem starken,

südlich-geträuntcn Gesicht blickten dunkle Feuer,
äugen, überwölbt von reichen schwarzen Brauen,
während seine hohe ausgearbeitete Stirn ei« schnee.

weißes Haupthaar einfaßte. Im Umgange war
Marmont cin höflicher uud wohlwollender Mann,
in Gesellschaft stetS cin rittcrlichcr und galanter
Franzose. Bis in seine letzten Tage erfreute er sich

einer ungetrübten Gesundheit, und von seinem Ge-
sicht vermochte mau die Zahl seiner Jahre nicht
abzulesen. Abgesehen von seinen Verwundungen hatte

er nie erfahren, waS Krankheit heißt. Eines Morgens,

beim Gange auf dem MarcuSplaye, berührte
den muntern Greiö plötzlich der Genius mit der
gcfenklcn Fackel. Man brachte ihn nach Hause,

er richtete sich nochmals auf, aber nur um stehenden

Fußes, wie in der Schlacht, den kurzen letzten

Kampf zn kämpfen. Ein glückliches Ende, nach

cincm Leben voll Größe, Schickfal und zahllosen
Gefahren.

Daß Marmont Aufzeichnungen ans der Geschichte

seines Lebens und seiner Zeit hinterlassen würde,
stand zn erwarten. Er war ein Mann von Geist,

Fähigkeit und Bildung, und besaß mehr als alle
die übrigen Recken des Kaiserreichs das Vermö'i

gen, die Ereignisse und Personen, vornehmlich abcr

Napoleon als Menschen, Feldherrn und Herrschet
aufzufassen und zu beurtheilen. Wiewohl cr eigentlich

kein Günstling Napoleon's gewefen, fo stand

er diesem doch zu Zeiten sehr nahe und konnte

Manches sehen, erfahren und beobachten, was
Andcrn verborgen bleiben mußte. Marmont fühlte
aber auch das Bedürfniß und erhielt vom Schickfal

die Muße, sich über sein politisches nnd miti-
tärischcö Verfahren umständlich zu rechtfertige»;
und dazu barg fein Inneres Leidenschaft, Zorn
und verletztes Selbstgefühl genug, als daß er nicht
die Gelegenheit crgrcifcu und ein strenges, rück-

sichtloscs Gericht über die kleinen und großen
Gegossen feiner Epoche hätte halten sollen. Schon
im Jahre I82s begann Marmont setne Denkwürdigkeiten

z« schreiben, und im Jahre 1834 hatte
cr die gewaltige Arbeit, und zwar biS zu diesem

Zeitpunkte, zu Ende geführt. Er wollte fein Werf,
dem er eine gewisse Bedeutung für die Geschichte
der Zeit wohl zutraute, vollendet wissen, che er
seine große Reise in den Orient anträte. Nach
der Rückkehr von dieser Reise, im Jahre 1835,
nahm er den Faden wieder auf und schrieb die

„V«)SS08 äu Nu« üv Ksßusa", die er, obwohl
gewissermaßen nur ein Theil seiner Denkwürdigkeiten,
im voraus (6 Bände, Paris 1838) veröffentlichte.
DaS Werk enthält eine Reihe politisch.militärischer
Erörterungen über die orientalische Frage, die d«,
mals große Anerkennung fanden, zum Theil aber
durch die spätern Ereignisse nicht gerechtfertigt
worden sind. Schließlich setzte Marmont seine

Aufzeichnungen noch fort biS zum Jahre i84i, wo
er, wie cS fcheint, seine Feder für immer ruhe«
ließ, und ebenfo «ahm er Vorkehrungen, um die

einstige unvcrkummcne Veröffentlichn»«, derselbe»
sicherzustellen. Er legte ein Exemplar mit den
Beweisstücken iu dem Archive deS dem Fürsten Palsfy
gehörenden Schlosse Malatza iu Ungarn nieder,
während er ein zweites Exemplar zur fortwährenden

Verbesserung und Ergänzung bei sich beyieöt.

In seinem Testament hatte er die Person bezeichnet

in deren Hände die beiden Exemplare über-

gehen und die das Werk nach dem Texte des

Handexemplars publiziren sollte, ohne irgendeine Aus*
lassung oder Zuthat, selbst nicht unter dem

Verwände der Siilverbesserung. Schon im Laufe des

Jahres 185? erschienen nun bei dem Buchhändler



Berrotin ju Bariö lit .Memoires du ftuc de Ra-
gusaa in neun OctapbänDen. Atö Herauögebcr Dcr-

fclben wirD eine BerwanDte Deö HW3$' Ue ©räftn
©amremotu, SBittme Deö ©eneralö gleidjeö Siamenö,

genannt, Die, mit Hülfe eineö ehemaligen ADjutan*
ten ibreö ©emablö, auch Die Bcweiöftüde georD-

ttet unD jum Sbeil entjiffert haben foü.
„S<b babe Die Abftcht"/ fagt SJiarmont felbft,

„Tai nieDerjufcbrcibcn, wai id) getban, wai ich

gefeben habe unD wai ich im gaüe gewefen bin
beffer ju wiffen alö ein AnDerer, unD Diefe pott
Der Bcrnunft angejeigteu unb pon mir felbft «ir*

genommenen ©renjen werDe tdj nicht übc.rfdjrei»
ten." SJiarmont hat biefen ©runbfae, nach
welchem in SBabrbcit ©enfwürDigfcitett, Die jur ge»

fcbid)tlidjen Auftlärmig Dienen foüen, abgefaßt fein
muffen, im ©anjen entfcbicDcn feftgebalten: er hat

nur auö Den Erinnerungen eineö trefflietjen ©c»

Dächtntffeö unD aui Den jablreid)en ©ofumenten
gefepöpft, Die ftdj itt feinen Hänben angefammelt.

Er liefert feine auö ocrglctcbcnbcn unD fritifeben
i©tuDicn berporgcgangencöefdjicbtöbarftcüung, fon»

Dem erläutemDe SRanDbcmerfungcn jtt Den Shat«
fachen unD Berfoncn, grünDlicbe unD cbaraf tertft-
ten De ©ctailauöfübrungen, Die Der htfterifchen Ab»

ftraction ©eftalt, Seben uttb SBabrbcit pertetben

fofleu. ©aß Der ©tanDpunft. Deö Bcrfafferö in fol*
eber SBeife ein fubjeftioer fein muß, Daß er nur
immer feine eigenen Erfahrungen, ©ebanfen unD

EmpftnDungcn auöfpricbt/ Die mit Äritif aufgefaßt
unD benutu fein woüen, liegt auf Der Hanb: eö

ift Dieö Die eigentümliche Bcfcbräuftbeit unD

juglcicb Der Borjug aüer SJiemoiren. SBaö AnorD»

nung, ©til unD AuöDrud betrifft/ fo beweiöt ftch

übrigenö SJiarmont alö ein febr gewanDter ©djrift*
ftcüer. ©eine ©pradje fließt im ©anjen einfach,

fchmudtoö, fäut juweiten in Den Äotipcrfationöton
herab» erbebt, ftch aber in etnjelneu wichtigen SJto-

menten ju einer wahrhaft meifterbaften ©arfteüung.
Eö fonnte nicht fehlen, Daß btefeö SBerf, wel.

cbeö eine Epodje unD Berbältniffe behanbelt, in
Denen Der Äonftift perfönticher Sntereffen unb

©djicffale fo groß gewefen ift, in manchen Ärei«
fen entfebiebenen Anftoß erregte, ^aft jeher Der

neun BänDc fuhr wie ein Blißfcblag in Ue hohe

parifer ©efeüfchaft, in biefeö Bantbeon compromit-
tirter ©roßen unD gamttten, Die ftdj aüe Der neuen

StapoleontfVben ©onne gegenüber ju arrattgiren
fueben muffen. Eö regnete gefcbicbtlicbe Äorreftio-
nen unD perfönlicbe SReflamationeu, Die ftch nur
ujeilweife alö gegrünDet erwiefen. SnöbefouDerc
fuebte man pon oerfdjiebcnett ©eiten Durch Ber*
öffentlichung Der Aftenftüdc Die Ehre Deö Brinjen
Eugen ju retten, Deffcn Berbalten im S«bre 1814

pon SJiarmont alö ein treulofeö gegen granfreich
unD feinen ©tiefoatcr Stapoleon Dargefteüt warD.
©ie ©acbe fonnte ftdjertieb nach biefen SBibcr*
legungen auf ftch beruhen: SliemanD wirD Den Brinjen

für einen Berrätber halten/ wenn fich auch
übet Dcffen Betbarren mit Der Armee in Statien
wobl ftreiten läßt. Aüein Die gamilie Eugcn'ö
ftrengte hinterher noch einen Brojeft gegen Den
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Berlcger Berrotin an/ D. b« man ridjtcte eine Sn-
iurienftage gegen einen Berftorbencti/ Der in feinem

biftertfdjett SBerfe eine angefebeneBfrfeulicbfeit be*

fdjutDigt, Die fdjon längft Der ©efdjidjte angehört,

j ©er alte SJiarfcbaU, Der ptet©tnn für Die Humoreöfe
befaß, würbe ftdj pergnügt Die HäuDc reiben, wenn
mau ihm Diefe AnefDote erjäblen fönntc. Eine be*

fottbere ©chrift: „Le Marechal Marmont dovant
l'histoire" (Deren Berfaffer H^r ©u Eaffe, ADjn»
tant Deö Äönigö Sofepb l,nD H<rauögeber oon beffen

Stooiren, fein foü), faßte Diefe Berichtigungen
nnD BertbeiDigungcn jufammen unD führte ffe

jugteidj noch weiter auö im Sntereffe Deö Äönigö
S°fepb, Dem SJiarmont ebenfaüö mancherlei jur
Saft gelegt hat. AußerDem gab noch Saurctit De

t'ArDechc Der Berfaffer Der oon fyovace Bcrttet
iüuftrirtcn ©efchidjtc Stapoleon'ö, eine „Refutation

des Memoires du Marechal Marmont' her»

auö. ©iefer SJiann wiü Den SJiarfcbaU jum großen

Sheil auö Den „SJiemoiren" wiDcrlegeu, welche
Stapoleon felbft auf St.^elena Dicttrt bat, unD

bemüht ftch namentlich Die Bermeffenbeit ju beftrafen,

Die SJiarmont beging/ inDem er Den ©ott
Stapoleon in einen „außerorDcntlicbcn SJienfeben" ju
perwanbeln fuebte. Sroß/ aüer Diefer Äritifen unD

SBiDerlcgungcn, unD hätten fte auch fämmtttcb
©runb, bleibt inbeffen Daö Buch SJiarment'ö ein
wichtiger Beitrag jur ©efdjidjte unferer Seü/ Der

für Die ©cgenwart umfomebr an BeDeutung
gewinnt alö unö Die Stapoleonifdje SDee, wenn auch

nidjt mit Bajonnctcn, Doch mit Stoten unD Äon«

greffen, unleugbar wieDcrttm febr nabe an Den Seib

getreten ift.
Tai ganje fteffreichc Buch-einer folgerechten

Analvjfe ju unterwerfen, Darauf muß Berjicht
geleiftet werDen. SBir wollen aber einjelne, befon-
Derö intcreffantc Abfchnttte auö SJiarmont'ö
SJiemoiren im Auöjuge mittbeiten unb, ioo cö möglich,
Den alten S3larfcball mit feinen eigenen SBorten

fpredjcn laffett. Sie iu Dem Buche felbft, wirD
auch hier Dte ©eftalt Stapoleon'ö Den SJttttelpunft
bilben. (gortfegung folgt.)

SBir erfahren auS guter Ouette, ba§ £r. 06erft Son«

temS, ber ftcb jurBeftajtigung berSnjtenfteig nadj (Spur

begeben, entfdjieben günftig füt Slbbaltung US $rup*
penjufammenjugeö in jetter ©egenb auögefprodjen bat.
(§S mirb Paper wobl bei bem gemahlten Serrain bleiben,

waS unS febr freut.

93ertdjtta,una,. Siadjfolgenbe ftnnentfteüenbe Txud*
fehler in bem 3luffa$e: ©icperftellung unferer ®renj*
ftaPte in .RrtegSjeiten, bitten mir ju berichtigen.
(Seite 120, @p. 2, 3. 12 Pon oben: SluSgaben ftatt

Slufgaben.
©eite 123, ®p. 1, 3.6 Pon unten: btx)balb ftatt

meftbalb.
©eite 123, ©p. 2, 3. 2 Pon unten: fo ju fagen ftatt

ju fagen.
©eite 124, ©p. 2, 3. 16 Pon oben: in beffen SJiaf*

ftp ftatt mit beffen.
©eite 127, ©p. \, 3. 7 Pon unten: (auSfpr. SBinfel

bet (Sapirale) ftatt unb Kapitale.

Perrotin zu Paris die Mémoires riu duo civ Na«

Suss" in ncun Octavbändcn. AlS Herausgeber
derselben wird eiue Verwandte des Herzogs, die Gräfin
Damrsmont, Wittwe deS Generals gleiches Namens,

genannt, die, mit Hülfe eines ehemaligen Adjutan.
te» ihres Gemahls, auch die Beweisstücke geordnet

und zum Theil entziffert haben foll.
„Ich habe die Absicht", sagt Marmont selbst,

„DaS niederzuschreiben, was ich gethan, was ich

gesehen habe und was ich im Falle gewesen bin
besser zu wissen alS ein Anderer, uud diese von
der Vernunft angezeigten und von mir felbst

angenommenen Grenzen werde ich nicht übe.rschrei.
ten." Marmout hat diesen Grundsatz, uach wcl.
chcm in Wahrheit Denkwürdigkeiten, die zur ge.
schichtlichen Aufklärung dienen follcn, abgefaßt fein
müssen, im Ganzen entschiedet, festgehalten: cr hat

nur auS den Erinnerungen eines trefflichen Gc>

dächtnisseS und auS dcn zahlreichen Dokumenten
geschöpft, die stch in seinen Hände» angesammelt.

Er liefert keine auS vergleichenden uud kritifchcn
Studien hervorgegangLneGeschichtsdarstellung, son-

dern erläuternde Randbemerkungen zu dcn
Thatsachen und Personen, gründliche und charaktcrisi.
rendc DctailauSführungcn, die der historischen

Abstraction Gestalt, Leben und Wahrheit verleihen

soll«!. Daß der Standpunkt dcs Verfassers in
solcher Weise ein subjektiver sein muß, daß cr «ur
immer seine eigenen Erfahrungcu, Gedanken und

Empfindungen ausspricht, dic mit Kritik aufgefaßt
und benutzt scin wollen, liegt auf der Hand: eS

ist dies die eigenthümliche Bcfchränktheit und

zugleich dcr Vorzug aller Memoiren. Was Anord.
nung, Stil und Ausdruck betrifft, so beweist sich

übrigens Marmont als ein sehr gewandter Schriftsteller.

Seine Sprache fließt im Ganzen einfach,
schmucklos, fällt zuweilen in deu KouverfationStou
herab, erhebt sich aber in einzelnen wichtigen Mo-
me«tcn zu einer wahrhaft meisterhaften Darstellung.

Es konnte nicht fehlen, daß diefeS Werk, wcl.
cheS eine Epoche und Verhältnisse behandelt, in
denen der Konflikt persönlicher Interessen und

Schicksale so groß gewesen ist, in nmnchcn Krei-
sen cntschiedcncn Anstoß erregte. Fast jeder der

neun Bände fuhr wie ein Blitzfchlag in dic hohe

pariser Gesellschaft, in dieses Pantheon compromit,
tirtcr Größen und Familien, die sich alle dcr neuen

Napoleonischen Sonne gegenüber zu arrangiren su.

chen müssen. ES regnete geschichtliche Korrektionen

und persönliche Reklamationen, die sich nur
theilweise alS gegründet erwiesen. Insbesondere
suchte man von verschicdcnen Seiten durch Ver-
öffentlichung der Aktenstücke die Ehre deS Prinzen
Eugen zu retten, dessen Verhalten im Jahre 1814

von Marmont alS cin trculofcS gegen Frankreich
und seinen Stiefvater Napoleon dargestellt ward.
Die Sache konnte sicherlich nach diesen Wider
lcgungen auf sich beruhen: Niemand wird den Prin
zen für einen Verräther halten, wenn sich auch
«be? dessen Verharren mit der Armee in Italien
wohl streite» läßt. Allein die Familie Eugen'S
strengte hinterher noch einen Prozeß gegen den

- 137 -
Verleger Perrotin au, d. h. man richtete eine

Injurienklage gcgcn cincn Verstorbenen, der in seinem

historjfchcn Werke eine angesehene Persönlichkeit
beschuldigt, die schon längst der Geschichte angehört,

z Dcr alte Marschall. der vielSinn für die Humoreske
befaß, würdc sich vergnügt die Händc rcibcn, wenn
man ihm diese Anekdote erzählen könnte. Eine
besondere Schritt: „Lv »larvokal Mrmont clovant
I'Kwmrv« (deren Verfasser Herr Du Casse, Adjn-
tant dcs Königs Jofcph nnd Herausgeber von def-
fen Hîcmoiren, fcin soll), faßte diese Berichtigungen

und Vertheidigungen zusammen und führte sie
zugleich «och weiter auö im Interesse deS KönigS
Jofcph, dem Marmont ebenfalls mancherlei zur
Last gelegt hat. Außerdem gab noch Laurent de

l'Ardvche, der Verfasser der von Horace Werner
illustrirtcn Gefchichte Napoleon'S, eine „«öluts-
tion àvs Mémoires clu UarvoKsI Marmont" hcr-
auS. Dieser Mann will dcn Marschall zum gro-
ßcn Theil aus den „Memoiren" widerlegen, welche
Napoleon selbst auf St..Hcleua dictlrt hat, und
bemüht sich namentlich die Vermessenheit zu destra-
fen, die Marmont beging, indem cr den Gott Na-
polcon in einen „außerordentlichen Menschen" zu

verwandeln suchte. Trotz aller dieser Kritiken nnd
Widerlegungen, und hätten sie auch sämmtlich
Grund, bleibt indessen das Buch Marmont'S ein
wichtiger Beitrag zur Gcschichtc unserer Zeit, der
für die Gegenwart umsomchr an Bedeutung ge-

winnt als unS dic Napolconische Idee, wenn auch

Nicht mit Bajonnctcn, doch mit Noten uttd Kon.
gresscn, unleugbar wiederum sehr nahe an den Leib

getreten ist. ^

Das ganze Aoffreichc Buch einer folgerechten
Analyst zu unterwerfen, darauf muß Verzicht ge-
leistet werden. Wir wollcn aber einzelne, besonders

interessante Abschnitte auS Marmont'S Me.
moircn im AuSzuge mittheilen und, wo eS möglich,
den altcn Marschall mit seinen eigenen Worten
sprechen lassen. Wie in dem Buche selbst, wird
auch hier dlc Gestalt Napoleon'S den Mittelpunkt
bilden. (Fortsetzung folgt.)

Schweiz.
Wir erfahren aus guter Quelle, daß Hr. Oberst Bon-

tems, der sich zur Besichtigung der Luziensteig nach Chur
begeben, entschieden günstig für Abhaltung des

Truppenzusammenzuges in jener Gegend ausgesprochen hat.
Es wird daher wohl bei dem gewählten Terrain bleiben,

was uns sehr freut.

Berichtigung. Nachfolgende sinnentstellende Druckfehler

in dem Aufsatze: Sicherstellung unserer Grenzstädte

in Kriegszeiten, bitten wir zu berichtigen.
Seite 120, Sp. 2, Z. 12 von oben: Ausgaben statt

Aufgaben.
Seite 123, Sp. 1, Z. 6 von unten: deßhalb statt

weßhalb.
Seite 123, SP. 2, Z. 2 von unten: so zu sagen statt

zu fagen.
Seite 124, Sp. 2, Z. 16 von oben: in dessen Mas¬

siv statt mit dessen.

Seite 127, Sp. 1, Z. Von unten: (ausspr. Winkel
der Capitale) statt und Capitale.
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